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Das Notensystem wurde während der Willkommenstage leider nicht erwähnt, ist aber anders als das 
deutsche: Auf einer Skala von 1 bis 10 muss mindestens eine 5 zum Bestehen erreicht werden. Wenn man 
zwischen 3,5 und 4,9 in einer Zwischenprüfung schreibt, kann man mit einer 5 im nächsten Block 
ausgleichen. Nur wer keinen 5er Schnitt während er Zwischenprüfungen schafft, muss die Gesamtprüfung 
am Ende des Cuatrimestres mitschreiben (Januar/Juni) und eventuell die Nachprüfung (Februar/Juli). 

Alltag und Freizeit 
Insgesamt hatte ich drei Fächer à vier Stunden die Woche, also immer mindestens eine Stunde 
zwischen den Vorlesungen und Dienstag und Freitag frei. Daher versuchte ich möglichst schnell in 
AGs teilzunehmen wie dem Chor und der Volleyballgruppe. Für mich selbst machte ich viel 
Parkour, das in den engen Vierteln mit vielen Terrassen sehr viel Spaß gemacht hat. Am 
Wochenende unternahm ich oft Wanderungen an der Küste. Generell bietet die Stadt viele 
Möglichkeiten, draußen aktiv zu sein in Parkanlagen mit Calisthenics-Parks. Dies gilt zumindest 
solange, wie der „Kalte Tropfen“ die Stadt nicht heimsucht: Dieses Wetterphänomen tritt zum 
Sommerende /Herbstbeginn auf und ist dem Fakt geschuldet, dass das warme Meer auf kalte 
Wetterfronten trifft. Das Resultat sind orkanartige Winde mit plötzlichem Starkregen. Dann kann 
man sich eher auf Künstlerisches oder Hallensport konzentrieren. Leider habe ich noch keine 
Möglichkeit gefunden, sich hier Musikinstrumente zu leihen oder Ähnliches. Während der kalten 
Jahreszeit (Mindesttemperatur etwa 4°C, regnerisch) kann ich nur empfehlen, kochen zu lernen. 
Dabei muss man als Vegetarier*In etwas kreativ werden. Wir sind in Deutschland sehr privilegiert, 
was unsere Auswahl im Supermarkt angeht; oder Mülltrennung: In Spanien wird nur in wenigen 
Städten der Biomüll extra gesammelt, normalerweise geht er zusammen mit dem restlichen 
Hausmüll in die weißen Container, die man überall in den Straßen findet. In den Häusern wird der 
Müll vorgesammelt und dann in die blauen Papier-, gelben Plastik- oder grünen Glascontainer 
gebracht. 
Während des Herbstes, wenn es noch nicht zu kalt ist, aber die Wellen größer werden, lohnt es 
sich auch, sich den Einheimischen zum Surfen anzuschließen. Ausrüstung kann sich günstig für 
den Tag geliehen werden. Man muss nur sehr viel Ausdauer mitbringen, denn am Anfang muss 
man sich eher durch die Wellen kämpfen als dass man darüber gleitet. Dank Neoprenanzug ist die 
Wassertemperatur aber kein Problem. 
Es gibt einen gut ausgebauten öffentlichen Nahverkehr. Mit dem Bus kann man sehr weit fahren, 
wenn auch nicht unbedingt gut innerhalb der Stadt. Am besten holt man sich an einem der Kiosks, 
die das entsprechende TUS-Logo tragen, eine graue Karte, die man aufladen kann. Scheinbar 
lässt sich auch der Studierendenausweis als solche nutzen, allerdings konnte ich nicht 
herausfinden, wie er sich aufladen lässt. Für die Fernbusse ist allerdings Alsa zuständig, nicht 
TUS.  
Eine Reise zu planen ist hier fast nicht möglich. Es gibt für die Stadtbusse eine App namens 
TUSantander von Ayuntamiento Santander, die sich gut eignet, um zu schauen, welche Busse an 
nahe gelegenen Stationen als nächstes fahren. Um diese zu nutzen, muss man sich aber schon 
etwas in der Stadt auskennen, denn in den Bussen selbst gibt es keine Anzeigen. Am besten 
macht man das Meiste zu Fuß, an der Uni lassen sich auch E-Bikes für das Cuatrimestre leihen. 
Für Züge kann man erst zwei Stunden vor Abfahrt die Tickets holen, das teilt einem der Automat 
aber nicht mit. Man sollte sich hier vorher auf einer Karte seines Vertrauens informieren, wie der 
Ort/die Station genau heißt, an die man möchte.  

Fazit 
 Selbstverständlich haben sich durch den Aufenthalt meine Sprachkenntnisse verbessert. Wenn man jeden 
Tag gezwungen ist, entweder Englisch oder Spanisch zu sprechen, fängt man irgendwann an, in diesen 
Sprachen zu denken und wird wortgewandter. Ganz abgesehen davon habe ich in diesem 
Auslandsaufenthalt aber viel über mich gelernt: Dank der Besuche in Firmen und dem industriell orientierten 
Unterricht konnte ich eine Idee davon entwickeln, wie meine Arbeit später aussehen könnte und wo ich 
beruflich hin möchte. Rein aus dem universitären Umfeld heraus mit dem theoretisch orientierten, deutschen 
Unterricht hätte ich das so nicht geschafft. 
Nebenbei würde ich behaupten, dass ich viel Selbstständigkeit gelernt habe. In einer eigenen Wohnung 
wohnen ohne die Möglichkeit, mal am Wochenende schnell heimzufahren, ist eine Erfahrung, die jeder 
Jugendliche mal gemacht haben sollte. Obendrein war ich hier auch noch in einem anderen Land und mit 



einer Mentalität der Einheimischen konfrontiert. Das erweitert den Horizont und bewegt zur Selbstreflektion, 
zur Konzentration auf das, was einem wichtig ist. Eine gute Regenjacke zum Beispiel.
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